
Hochwaldlabor
Werkstattgespräch 
am Storchenbüel
Das Hochwaldlabor setzt im 
Jahr 2017 die Serie der 
Werkstattgespräche fort. 
«Wir haben eine leicht ver-
änderte Form gewählt und 
laden Sie ein, zum Thema 
Abstraktion zu diskutieren 
und nachzudenken. Vom 
Kunstobjekt bis zum Kühl-
schrank benutzen wir Ab-
straktion», so Organisatorin 
Mali Gubser – heute um 19 
Uhr im Hochwaldlabor am 
Storchenbüel in Sevelen.

www.volksblatt.li

Im Landesmuseum

Sonderausstellung 
«GRENZEN LOS»
VADUZ Im Landesmuseum in Va-
duz wird morgen die Sonderaus-
stellung «GRENZEN LOS – Globali-
sierung und Identität» eröffnet. 
Gezeigt werden Video- und Com-
puterwerke, Skulpturen, Gemälde 

und Fotos (hier 
eine Uniformse-
rie) des deutsch-
indonesischen 
Sammlers Wiyu 
Wahono, dessen 
Eltern aus China 
stammen. In 
dieser rasanten 
Globalisierungs-
phase wächst 

die Suche nach der «eigenen» 
Identität, schreibt das Landes-
museum. Der Mensch möchte sich 
selbst finden und definieren sowie 
je nachdem auch abgrenzen, sei es 
als Individuum, als Gruppe, als 
Gemeinschaft oder als ein Zusam-
menschluss mehrerer Gemein-
schaften. Globalisierung und Iden-
tität sind zu sehr wichtigen gesell-
schaftlichen Fragen geworden, de-
nen in der Ausstellung nachgegan-
gen wird. Anhand interessanter 
Werke wird punktuell, aber auch 
facet tenreich 
die Frage nach 
der Identität in 
einer globali-
sierten Welt 
aufgeworfen. 
Das weite 
Spektrum an 
Gedanken ist 
der Samm-
l u n g s p o l i t i k 
von Wiyu Wahono zu verdanken, 
der versucht, den Zeitgeist aufzu-
spüren und in unterschiedlichen 
künstlerischen Ausdrucksweisen 
zu fassen. Das Landesmuseum 
zeigt die Sonderausstellung bis 
zum 11. Juni 2017.  (pd)

«Di schöni Fanny»
Lenz & Brantschen 
im Fabriggli Buchs
BUCHS Lenz und Brantschen sind 
am kommenden späten Sonntag-
nachmittag, den 12. Februar, um 
17 Uhr, mit ihrem aktuellen Büh-
nenprogramm zu Lenz’ neuem 
Buch «Di schöni Fanny», zu Gast 
im Werdenberger Kleintheater 
Fabriggli.  (pd)
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Heute

Klein und Gross liessen sich von 
der Magie des Theaters verzaubern 
Eingefangen «Herr Trautsich geht hinter den Vorhang und staunt». Damit war er nicht alleine, Schauspieler Peter Müller und 
Oliver Dassing nahmen Kinder ab vier Jahren und ihre Begleiter im TAK in eine so einfach wie fantasievolle Theaterwelt mit.  

VON MONIKA KÜHNE

Von ihrer Welt, die sich die Kinder 
im Foyer des TAK beim Spielen ima-
ginierten, ging es nahtlos in den 
Fantasieraum Theater über. Eine 
bunt gemischte Gruppe aus Kindern 
und Erwachsenen, Liechtensteinern 
und eingeladenen Flüchtlingsfamili-
en aus Syrien, Albanien und der Uk-
raine fand sich in gespannter Vor-
freude vor dem roten Bühnenvor-
hang ein. Hinter jenem berühmten 
Stück Stoff, das die Realität von der 
Fantasie trennt, wurden erste trip-
pelnde Schritte und Tubaklänge 
hörbar. Ein Pierrot (Oliver Dassing) 
trat vor den Vorhang und versuchte 
zum Vergnügen der Kinder vergeb-
lich eine widerspenstige Feder weg-
zuwischen. Kaum hinter der Bühne 
verschwunden wurde ein verhalte-
nes «Hallo» hörbar. Ein schüchtern 
wirkender Mann trat mitten aus dem 
Publikum vor den Vorhang. Er zog 
ihn auf, was sich dieser nicht einfach 
bieten liess, schliesslich kann im 
Theater alles sein Eigenleben entwi-
ckeln. Endlich weggeschoben zeigte 
sich eine leere Bühne mit einer riesi-
gen weissen Leinwand. 

Staunen und entdecken
Der Herr traute sich und lief mit sei-
nen weissen Schuhen die Bühne ab. 
Seine Schritte klapperten oder er-
zeugten Geräusche wie das Gehen 
auf Kies oder das Stampfen im tiefen 
Schnee. Staunen und Raunen auf 
der Bühne wie im Publikum. Dann 
plötzlich ein Lichtpunkt auf der 
Leinwand. Unter dem begeisternden 
Jubel der kleinen Zuschauer begann 
das ihnen nur zu vertraute «Hasch-
mich-Spiel». Herr Trautsich (Peter 
Müller), wie er sich später vorstellte, 
spielte mit dem Lichtpunkt Ball. 
Wenn er ihn kraulte, wechselte die-
ser sogar seine Farbe. Noch begeg-
neten sich die beiden Figuren nicht. 
Jede hatte die Bühne nur für sich. 
Der Pierrot liess den leuchtenden 
Spot zu seinem Tubaspiel tanzen, 

schob ihn mit seinem Zauberstab an 
die Decke, was ihm einen spontanen 
Applaus einbrachte. Peter Müller 
und Oliver Dassing zogen das Publi-
kum von Beginn an in ihren Bann. 
Eindrucksvoll zeigten die beiden 
Schauspieler des Theaters «Handge-
menge» in ihrem in Koproduktion 
mit dem Theater Vorpommern ent-
standenen Stück, wie wenig Requisi-
ten und auch Worte es braucht, um 
eine Geschichte lebendig werden zu 
lassen. Noch wartete die leere Wand, 
wie ein Blatt Papier, darauf, endlich 
gestaltet zu werden. 

Alles, was Theater braucht
Abwechselnd bemalten die beiden 
Darsteller die Leinwand, tollpatschi-
ge Tritte in den Farbkübel inklusive. 
Aus einem Strich wurde ein Haus, 

ein Baum, ein blauer Himmel, ein 
grünes Stück Rasen. «Er söt no Blua-
ma zeichna», nahm ein Kind vor-
weg, was am Ende zur Versöhnungs-
geste werden sollte. Das Spiel mit 
Identitäten, durch das Anziehen ei-
nes Kostüms, durfte nicht fehlen. 
Herr Trautsich fühlte sich in seinem 
weissen Prinzessinnenkostüm sicht-
lich wohl. Kommentierte den Blick 
in den Spiegel mit einem lang gezo-
genen «Schöööööön». Endlich be-
gegneten sich die beiden Protagonis-
ten. Ein erstes neugieriges Be-
schnuppern, das die Schauspieler 
mit entsprechender klarer Mimik 
und Gestik eindrucksvoll darstell-
ten. Emotionen zwischen Erstau-
nen, Misstrauen, Freude, Zankerei-
en und schliesslich dem Haben-Wol-
len: «Mein Haus, mein Baum, mein 

Stuhl». Der eine zauberte sich 
Schnee, der andere einen Sternen-
himmel. Ein Streit um das Entstan-
dene blieb nicht aus, ein gegenseiti-
ges Ein- und Aussperren. Zur Ver-
söhnung liess Herr Trautsich Blu-
men auf der Leinwand wachsen und 
pflückte sie für den Pierrot. Mit Tu-
ba- und Banjospiel zogen sie fried-
lich vereint ins Haus ein. Dank raffi-
nierter Beamertechnik wurden sie 
zu winzigen Figuren, die mitten in 
dem von ihnen geschaffenen Bild 
agierten. Sie riefen sie sich ein «Gute 
Nacht» zu, bevor es auf der Bühne 
wieder dunkel wurde. So fantasie-
voll und universell verständlich 
kann gut gemachtes Theater sein 
und – mit den Worten von Herrn 
Trautsich – so «Sehrsehrsehrsehr-
schön». 

«Herr Trautsich geht hinter den Vorhang und staunt», mit Peter Müller (links) und Oliver Dassing (rechts). (Foto: Paul Trummer)

«Osiris – Das versunkene 
Geheimnis Ägyptens» 
kommt nach Zürich
Antike In Paris und London 
konnten Besucher die Aus-
stellung bereits geniessen, 
jetzt kommt sie ab 10. Febru-
ar 2017 ins Zürcher Museum 
Rietberg. Unterstützt wird sie 
von der Hilti Foundation.

Highlights der Ausstellung sind unter 
anderem die rund fünf Meter hohen 
Statuen des ägyptischen Gottes der 
Nilflut, eines Pharaos und einer Köni-
gin. In der Ausstellung «Osiris – Das 
versunkene Geheimnis Ägyptens» 
sind rund 250 beeindruckende Expo-
nate zu sehen, die Jahrhunderte lang 
auf dem Meeresboden ruhten. Aus-
serdem zeigt die Schau 40 Meister-
werke aus Museen in Kairo und Alex-
andria, von denen etliche das erste 
Mal ausserhalb Ägyptens präsentiert 
werden. Ebenso wie die drei kolossa-
len Kunstwerke stammt die Mehrzahl 
der Ausstellungsstücke aus den ver-
sunkenen antiken Städten Thonis-He-

rakleion und Kanopus vor der Küste 
Ägyptens. Gefunden wurden sie dort 
von dem bekannten französischen 
Unterwasserarchäologen Franck 
Goddio (Europäisches Institut für 
Unterwasserarchäologie, IEASM) 
und seinem Team. Am Aufspüren der 
sensationellen Funde waren als Ko-
operationspartner ausserdem das 
ägyptische Ministerium für Altertü-
mer beteiligt sowie die Hilti Founda-
tion, die das Projekt unterstützt.
Ergänzt wird die Schau durch 40 Ex-
ponate aus Museen in Kairo und 
Alexandria. Gemeinsam illustrieren 
sie die Legende des Osiris, dem 
ägyptischen Gott des Jenseits. Der 
Legende nach wurde Osiris von sei-
nem Bruder Seth getötet und in Stü-
cke zerteilt. Osiris Schwester und 
Gattin Isis sammelte die Teile ein 
und fügte sie mithilfe ihrer göttli-
chen Macht wieder zusammen. Dar-
aufhin erwachte Osiris kurzfristig 
zum Leben und zeugte mit Isis den 
gemeinsamen Sohn Horus. Osiris 
wurde deshalb auch als Gott der 
Wiedergeburt verehrt.  (red/pd)

Eine der drei Kolossalstatuen wird vor dem Museum aufgestellt. (Foto: PPR/M. Lopez)

Brusttafel aus Gold, Lapislazuli und 
Glaspaste, gefunden in Tanis.

Zypriotischer Statuettenkopf aus Kalk-
stein aus Thonis-Herakleion. (Fotos: ZVG)

Christian Brantschen (Pianist von 
Patent Ochsner) und Autor Pedro 
Lenz («Dr Goalie bin ig»). (Foto: ZVG)




